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VON CLAUDIA ZIOB

Das große Ziel Inklusion hat die Klas-
senzimmer verändert: Hier lernen nun
auch Kinder mit Behinderungen, mit
Down-Syndrom oder Autismus – aber
auch Kinder, die sehr unruhig sind. Vie-
le Lehrer sehen sich an ihren Grenzen.
Eine Zwischenbilanz der Pestalozzi-
schule.

FÜRTH — Inklusion sieht manch-
mal so aus wie in dieser ersten Klasse
an der Pestalozzischule: 25 Kinder
gehören ihr an – das ist an Grundschu-
len die Obergrenze, wenn mehr als die
Hälfte der Schüler eines Jahrgangs
einen Migrationshintergrund haben.
Zu den vielen Kindern mit Deutsch-
Förderbedarf gesellen sich drei „mit
emotionalen und sozialen Auffälligkei-
ten“, wie Rektor Thomas Bauer er-
zählt, dazu eines, das die Klasse wie-
derholt und „höchst unregelmäßig
kommt“, und ein autistisches Kind,
das seinen (erwachsenen) Schulbeglei-
ter mitbringt. Es ist eine bunte, eine
herausfordernde Mischung.

Die Klasse sei ein Extrembeispiel,
sagt Bauer. Warum allerdings selbst
für solche Klassen keine niedrigeren
Grenzen gelten, versteht er ebenso
wenig wie das Kollegium und Schul-
psychologin Susi Grüner. Wären nicht
so viele Schüler mit ausländischen
Wurzeln an der Pesta, säßen sogar 28
Kinder vor der Lehrerin – das ist die
reguläre Obergrenze. Anders als in
anderen Bundesländern hat das Ziel,
alle Kinder gemeinsam zu unterrich-
ten, in Bayern keine Auswirkungen
auf die Klassenstärke. Das liege dar-
an, dass Eltern hier immer noch die
Möglichkeit haben, ihr Kind auf die
Förderschule zu geben, sagt Schul-
amtsdirektorin Ulrike Merkel.

Ein Argument, über das viele Leh-
rer den Kopf schütteln: Sie würden ja
gerne alle gemeinsam unterrichten –
aber geht das bei 25 oder 28 Schülern?
Auch die Eltern der Erstklässler wa-
ren besorgt, als sie hörten, dass es drei
proppenvolle statt vier kleinere Klas-
sen geben wird.

An der Pestalozzischule ist man
überzeugt davon, dass Inklusion der
richtige Weg ist. Die Schule, die seit
Jahren eng mit der Hallemannschule
der Lebenshilfe kooperiert, ist sogar
eine von Bayerns „Profilschulen Inklu-
sion“. Doch man sieht hier die Unter-
schiede besonders deutlich: zwischen
der Inklusion in den sogenannten Part-
nerklassen, in denen Pesta- und Halle-

mannschüler gemeinsam lernen und
in die Geld des privaten Trägers, der
Lebenshilfe, fließt – und der Inklusion
in den Regelklassen, wie sie seit 2011
in Bayern stattfindet.

Alle Kinder in einem Klassenzim-
mer nach ihren Fähigkeiten zu för-
dern, wäre das Optimale, sagen die
Psychologin, der Rektor und zwei Leh-
rerinnen, die beim Pressegespräch
von ihren Erfahrungen erzählen.
Aber: „Nicht unter den Bedingungen,
die wir haben!“

„Nicht wie im Prospekt“
Regelschulen, die Inklusionskinder

aufnehmen, bekommen – abhängig
von deren Zahl – ein Kontingent an
Förderstunden. Geleistet werden sie
von Lehrern des Mobilen Sozialpäd-
agogischen Dienstes. In der eingangs
erwähnten ersten Klasse sind es fünf
Förderstunden pro Woche. Zu wenig,
findet Bauer. Und andere Schulen sei-
en noch schlechter dran: Als „Profil-
schule Inklusion“ bekommt die Pesta
nämlich schon mehr Förderstunden
als andere zugewiesen. Dennoch sei
das nicht genug, weil Inklusion, wie
Bauer betont, nicht nur so aussieht
wie „im Hochglanzprospekt“. Ja, sagt
er, es gebe viele „wunderbar gelingen-
de Momente“, wenn sich die Mitschü-
ler um Kinder im Rollstuhl oder mit
Down-Syndrom kümmern.

Inklusion sei aber deshalb so eine
Herausforderung, weil „wir auch über
die sprechen, die über die Bänke
gehen und unter den Bänken durch,
die nicht zu bremsen sind“, sagt Bau-
er. Kinder, die, etwa weil sie an ADHS
leiden, ihre Emotionen nicht steuern
können oder Defizite im sozialen Ver-
halten haben.

Schon immer hat es solche Kinder
in den Klassen gegeben, doch es seien
mehr geworden, sagt Psychologin Grü-
ner. Der Spagat, die guten Schüler auf
das Gymnasium vorzubereiten und
die, die sich schwer tun, dennoch best-
möglich zu fördern, werde mit Beginn
der vierten Klasse besonders schwie-
rig. Was wäre die Lösung? Zwei Lehr-
kräfte pro Klasse. „Ein Team reinzu-
setzen, wäre die einzige vernünftige
Maßnahme“, sagt Lehrerin Ruth Bren-
ner. Und auch erfahrene Sonderschul-
lehrer müsste man an die Schulen
holen.

So, wie es jetzt läuft, kommen Leh-
rer an ihre Grenzen, warnt Bauer.
Damit Inklusion gelingt, müsse man
Schule „ganz neu denken“. So ähnlich
hat es jüngst auch sein Vorgänger
Hans-Peter Haas bei einem Vortrag
formuliert und eine Gemeinschafts-
schule gefordert – die Trennung nach
der vierten Klasse, darin ist man sich
an der Pesta einig, widerspreche dem
Inklusionsgedanken.

FÜRTH — Insgesamt fast 10000
Fans haben auf der Fürther Freiheit
dieWM-Siege der deutschen National-
mannschaft bejubelt. Ohne Regenwet-
ter wären es wohl noch deutlich mehr
gewesen.

Denn eigentlich hatten die Veran-
stalter der Comödie mit bis zu 5000
Zuschauern pro Deutschland-Spiel
gerechnet. Zum Viertelfinale gegen
Frankreich und zum Finalsieg gegen
Argentinien wurde dieses Ziel mit

etwa 4500 Zuschauern auch fast
erreicht. Ausgerechnet zum Halbfina-
le, dem 7:1-Sieg gegen Brasilien, reg-
nete es allerdings in Strömen, nur
rund 300 Fans trotzten auf der Frei-
heit dem Wetter. „Das waren die wirk-
lich Hartgesottenen, dafür sind die
aber auch belohnt worden“, sagt Orga-
nisator Marcel Gasde.

Nicht gelohnt hat sich für ihn das
Open-Air-Kino, zur Vorstellung von
„Hangover 3“ kamen 150 Leute. „Zu
wenig“, findet Gasde, der es deshalb

zumindest verschmerzen kann, dass
die beiden anderen geplanten Filmvor-
stellungen („Kokowääh 2“ und „Das
Wunder von Bern“) wegen Regens aus-
fallen mussten. Auch die Übertragung
des zweiten Halbfinals zwischen
Argentinien und Holland wurde abge-
sagt.

Dass die 100000 Euro Kosten (ohne
Personal) für Fürth Festival und
Public Viewing zum Großteil durch
Sponsoren abgedeckt werden, sei das
große Glück für die Organisatoren, so

Gasde: „So konnten wir beruhigt ins
Festival gehen, sonst hätten wir das
auch gar nicht machen können.“ Was
ihn zudem positiv stimmt: das ent-
spannte Publikum. „Es gab keine
großen Probleme“, sagt Gasde.

Er denkt schon an die EM in zwei
Jahren: Natürlich könne er sich vor-
stellen, wieder ein Public Viewing
anzubieten. „Ich würde es aber gleich
ab dem ersten Deutschlandspiel
machen — und keine Partien anderer
Teams oder Kinofilme zeigen.“ alep

Andreas Eckler,
Pfarrer von Unsere Liebe Frau,

zu den Andeutungen des Papstes,
den Zölibat zu reformieren:
„Ich begrüße das sehr, denn der

Zölibat hat zwei Seiten. Die frei-
willig gewählte Ehelosigkeit ist
sehr anerkennenswert, aber in
einer Ehe Priester zu sein, ist
genauso edel. Davon bin ich fest
überzeugt. Ich habe mich in Pre-
digten und Gesprächen sehr für
eine Reform des Zölibats einge-
setzt und würde mich sehr freuen,
wenn vielleicht Bewegung in die
Sache kommt. Ich hoffe auch,
dass dann Priester, die geheiratet
haben und ihren Beruf nicht mehr
ausüben dürfen, zurückkehren
können. Außerdem bin ich mir
sicher, dass viele junge Leute den
Beruf gerne ergreifen würden,
wenn sie nicht zwangsweise
unverheiratet bleiben müssten.“

Junge Musizierende. . .
. . .der Musikschule Fürth und

freie Ensembles stehen im Mittel-
punkt der noch bis Ende Juli lau-
fenden „AbendKunstKlänge“.
Die Dienstags-Konzertreihe der
Auferstehungskirche im Stadt-
park ist nicht nur ein kostenloses
Vergnügen, sondern auch ein
Spaß für Schwindelfreie. Vor dem
Konzert — es beginnt um 18.30
Uhr — besteht um 18 Uhr nämlich
die Möglichkeit zur Turmbestei-
gung, deren Mühe ein grandioser
Blick über die Stadt lohnt. Und
die Musik? Machen heute Geigen-
und Klavierschüler von Maria
Schalk (Elisen Quartett) und Rita
Dick.

Eine Facette der Inklusion: Eine Schülerin mit Down-Syndrom folgt dem Unter-
richt. Schwierig wird es, wenn Kinder den Unterricht stören. Foto: dpa

FÜRTH — Er ist noch immer nicht
geortet worden: der unregelmäßige
Pfeifton, der Anwohnern in der
Vacher Straße auf die Nerven geht
(wir berichteten). Jetzt hat sich ein
Fachmann zu Wort gemeldet – samt
einem Tipp, wie man das Geräusch
vielleicht lokalisieren könnte.

Christian Hofmann, Mitarbeiter des
Lehrstuhls für Multimediakommuni-
kation und Signalverarbeitung der
Universität Erlangen-Nürnberg, ist
nach eigenen Worten durch die beiden
FN-Artikel auf das Problem der
Anwohner aufmerksam geworden: ein
penetranter Dauerton, der an das frü-
here Sendeschlusszeichen im Fernse-
hen erinnert und zu ganz unterschied-
lichen Zeiten zu hören ist.

In einer Mail an die FN schildert er,
wie er versuchen würde, die störende
Schallquelle ausfindig zu machen.
Statt eines einfachen Richtmikrofons,
das das Ordnungsamt der Stadt Fürth
einsetzen möchte, um in verschiedene
Richtungen zu hören, könnte man
auch eine sogenannte akustische
Kamera einsetzen, schreibt Hofmann.

Der Experte erklärt das wie folgt:
Man nimmt eine Vielzahl von Mikrofo-
nen (Mikrofonarrays), um digital – bei-
spielsweise mit einem PC – nahezu
beliebig viele Richtmikrofone zu er-
zeugen. Diese Techniken würden auch
an seinem Lehrstuhl an der Uni Erlan-
gen-Nürnberg entwickelt, so Hof-
mann.

Mit dieser Vielzahl an Richtmikrofo-
nen könne dann eine Karte der Laut-
stärke erzeugt werden. Diese werde
anschließend über das Bild einer klas-
sischen optischen Kamera gelegt, um
auf diese Weise die Position der
Schallquellen zu visualisieren. Das
bezeichne man dann als akustische
Kamera. Hofmann geht davon aus,
dass dies die „gleichzeitige Auswer-
tung des Schalls aus mehreren Rich-
tungen“ ermöglicht, was eine enorme
Zeitersparnis bedeuten könne. Falls
die Stadt ein solches Kamerasystem
nicht kaufen wolle, könne sie ja prü-
fen, ob es leihweise zu nutzen sei. Ob
das Ordnungsamt auf den Tipp ein-
geht, war gestern Nachmittag nicht
mehr in Erfahrung zu bringen. ja

Ein wenig Denksport gefällig?
Gut. Der Name welches Fußball-
Weltmeisters ergibt sich, wenn
Sie die Buchstaben des Satzes
„Ein Trabi angeschweisst“ in eine
nagelneue Reihenfolge bringen?
Grübeln Sie in aller Ruhe, wir
gehen derweil in die lustige WM-
Verlängerung und kommen zum
Thema „Eine Krawatte am Hals“.
Jan Hofer ist so einer, von dem du
denkst: Nach zwei Minuten im
Kreißsaal wurde dem schon ein
Binder angelegt. Mit so viel Serio-
sität muss man „Tagesschau“-
Chefsprecher werden. Ein grausa-
mer Fauxpas unterlief Hofer aller-
dings am Sonntagabend.

In der „Tagesschau“ eine Stun-
de vorm Finale trug er eine him-
melblaue Krawatte auf weißem
Hemd. Als im Hintergrund dann
auch noch ein Bild mit einem
weiß-himmelblauen Argentinien-
Trikot auftauchte, war die Provo-
kation perfekt. Mitmenschen
monierten, kein Witz, des Spre-
chers parteiische Krawattenwahl
und witterten, der arme Hofer sei
so etwas wie ein Argentinier im
Tarngewand eines „Tagesschau“-
Sprechers. Die Treffer zeigten
Wirkung, zu den „Tagesthemen“
in der Halbzeitpause hatte Hofer
plötzlich eine rostrote Krawatte
angelegt. Wir wollen ja nicht mun-
keln, aber: Es gibt da einen
Sacker Textildruckbetrieb, der
einen rostroten Binder im Sorti-
ment hat. Das Ding heißt „Kra-
watte Messina“. Nächste Rätsel-
aufgabe für Sie und Jan Hofer:
An welchen Spieler denken Sie
jetzt? mab

Nur das Wetter trübte die Fußballstimmung ein wenig
Obwohl einige Programmpunkte insWasser fielen, ist die Comödie mit dem Public Viewing auf der Freiheit zufrieden

Schier unfassbar fanden
viele auch noch am Tag
danach, was sich am spä-
ten Abend des 13. Juli
2014 in Rio de Janeiro
zugetragen hat – und
auch in Fürth ungezügelte
Begeisterung bis in den
Morgen hinein auslöste.
Das berauschende
Gefühl, endlich den vier-
ten WM-Titel für Deutsch-
land eingefahren zu
haben, trägt über die
nächsten Tage hinweg.
Wir haben einige, teils
sehr persönliche Befind-
lichkeiten zum Thema
Weltmeisterschaft abge-
fragt und gesammelt. Das
Ergebnis lesen Sie auf Sei-
te 27. Foto: Winckler

ANGEFRAGT

ANGESAGT Inklusion bringt Lehrer an ihre Grenzen
Auch an der Fürther Pestalozzischule ist man unzufrieden mit den Rahmenbedingungen

Suche nach
dem Pfeifton
Uni-Experte gibt Tipp, um das
mysteriöseGeräusch zu orten

„Tagesschau“
argentinische Art

Z Mehr Glossen aus unserer tägli-
chen Rubrik „Moststraße 33“,
den Fürth-Blog „Augenblick

mal“, aktuelle Umfragen und weitere
Internet-Angebote finden Sie unter
www.fuerther-nachrichten.de

Die Fürther Lokalredaktion, Most-
straße 33, 90762 Fürth, ist telefonisch
unter der Rufnummer (0911) 7798730
oder per Fax unter der Nummer (0911)
7798733 erreichbar. E-Mails können Sie
an fn-redaktion@pressenetz.de richten.

Wahnsinn: Die WM macht auch im Rückblick Laune
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